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Dezember. Von Anna Burg.

Nun ist das letzte welke Blatt Stets länger, länger wird die Nacht, Nur abends, wenn die Sonne sinkt,
Vom Winde fortgetragen, Stets tiefer wird das Schweigen, Dann glüht es auf im Westen.
Die Erde liegt so schlummermatt Und alles, was das Jahr gebracht, Dann leuchtet es und lockt und blickt
Nach golden verträumten Tagen. Muss sich zum Sterben neigen. Wie von verborgnen Festen.

Ich weiss, ein strahlend neuer Tag, Ich weiss, ein seligkeitstrunkenes Licht
Er wartet auf seine Stunde, Steht hinter Wolkenwänden,
Bis er die Welt beglücken mag Bis es die Winternacht durchbricht,
In unbegrenzter Runde. Der Menschheit Not zu enden.

(Aus dem eben im Verlag Benteli A.-G. Bern/Leipzig erschienenen Gedichtbändchen „Der heimliche Garten", 87 S., in Leinen Fr. 4.—. Es sind
gefühlswarme, formschöne Gedichte einer klugen, tiefempfindenden Frau, der die poetische Aussprache Herzenssache ist.)
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t •

Der Möisi-Schlag. Berndeutsche Novelle von Rudolf v. Tavel (1866—1934). 3

(Es ifd) bu nürnrne long gange, fo It) o ntene fcböite

Siamittag b'gelläben am SRöifi=Sd)Iag s'grädftent ufgange.
SOlc f)et oorem Sus gfeb ffiepäd ablabe, unb e Stunb fpeter
ifcf) — 3um erfdjtemal fit mene Sherteljabrbnnbert — toiber
es fRöudjli ufern ©bemi ufgange. (Es bet ein do iot)tem
buntt, me fötti bi offene gänfdfter gböre fingen ober pfpfe.

©rab gfunge morben ifd) nib. 2lber 3toöi jungi
9Jîôntfdjecfsinber, b'3umpfer ^ortenfe ißrunner unb; ibri
liebfdjti grünbin, bei f bene Stübli umenanbere groirtfd)aftet
mie cbtpni 9Jteitfd)eni i nere früfrf» überdfone SRämmiftube.
O bä beimelig foohgrud)? © djlt), d)Ip bet's gnüedjtelet,
mit alles fo lang ifd) bfd)Ioffe gfi, aber grab nume, für ein
fo rädjt aä'beimele. 3a, me bet eifad) gfdpuödt unb gfpürt,
bab ba einifd), in ere friblecbe 8pt obni ©ftürm e guete
glüdledje SJtöntfd) brinne groobnt bet. ©s ifd) grab gfi,
mie menn b'SEßänb unb b'fOîobel mette beroo ergelle. ttnb

bä Thnnebuft um bs i>us ume, mo 3U allne gänfdjter
unb guegen pnegftrömt ifd) unb ber filberig 2Biberfd)pn
up be Särge. Di blänbigi SSpramibe oo ber Slüemlisalp
int blaue Gimmel, unb bi Surgtürm unb SBoIImärt do be

Sififtöd unb b'Silbouette nom ©elli'born. 2Bie fd)ön, mie

herrlcd) fd)ön! Hub bert, oom fpfdftere Sdftunb i bs ©a*
fdjteretal bär, roo's Tag unb 9tad)t lüüdftet do roilbem
Ddjuum, do bert unb do grebiüberen unb do unben ufe
tuufdjet's, ruufd)et's. Still? 3 muejf lofe.

,,©s buntt ein, es rbömt im Gimmel nib fd)öner fp",

feit b'grünbin, unb b'Dortenfe antmortet: „Sfunbers mit
rne fo roäg ifd). do be fiüt, allei, fp eigete 5err unb 9Jteifd)ter
unb niemerem nüt fd)ulbig. — 3ib büf mr nume no oergäffe,

£anni!"
Sälfe oergäffe! 2Bie macbt me bas? bäntt b'grünbin.

fhtit Scbropge? £>ber beffer no mit Siebe do anbere Sad)e?
Das ifcf) nib fo liecbt, bfunbers roenn rne nib begriffe bet,

mas gangen ifcb, roarum e grünbin unbereinifd) nümme ber

Sftuet bet bi ibrem SSerlöbnis 3'blpbe, bür ne Tobesfall do

menen alte 9tad)bar, mo fe ropters gar nüt ageit, i bs

Stuunen unb ©rüble gratet unb a mene SBrütigam, mo=

mere i>us unb Sluto unb alles mügledfe brädjti, bs $ßort
3rüd git. 3tem, alfo: bälfe oergäffe, bas ifcb b'Dofung. 21

mir foil's nib fäble. Unb mäm gieng bte obe, i bänt grioes*
tämpeli nib bs £>är3 mieber uf!

9öte bet alfo ber ©munber gmeifdjteret unb do bunberh
tufeb anbere Sadje grebt, unb es bet ©attig gmadjt, es

mein grate mit bem 9Jtad)e3'oergäffe. gröbled) unb 3'fribe
fp bi 3tpo gmanberet, unb menn's grägnet bet, ifcb nemubres
£>üfi no einifd) fo nätt oordfo. 2Bie needfer b'SKüglecbteit nab
3'roärbe, befdjt rneb fcbebt me ber Scbärme. 3m gmuurete

Stabtbus bäntt me nümmen a bs Snerägne.. 9lber fo i

mene £üfi ufern 23ärg, mo bim Donnere 3itteret unb mo

me gan3 oerrounberet ifd), bab es eim ntb i b'Suppefdjüblen
unb i bs 23ett pne rägnet, bet me gan3 en apartigi greub,

am Trodjette 3'fp.

1V7 /<o Zà Lin ölkltt Lür beimstlicbe àt und ,>.lìzî, 4<j - ^4. Hergus^SìZki': Jules Cercler, Luààruàerei, in Le?u ' - 116?I6Il11)6T 4"^)4

D626mì)6I'. Veu àna 8ur^.

iXnn ist àas letzte wâe ülatt stets länger, länger wird à lXaebt, Itnr abends, wenn die sonne sinbt,
Voill Minde lort^etra^ell. stets tieker wird das sebwei^en, Dann Zlübt es aul irll bestell.
Die Lrde be^t so scblnininerinatt Dnd alles, was das labr Zebraebt, Dann lenebtet es und ioebt und bliebt
I^aeb golden verträurnten Ta^en. Nuss siel» ?unr sterben neigen. Nie von verborgnen besten.

leb weiss, ein strahlend neuer lag, leb weiss, ein seligbeitstruobeoes Diebt
Dr wartet aul seine stunde, stebt binter V^olbenwänden,
llis er die Vi^elt beglücben rnag bis es die V^interoacbt durebbriebt.
In unbegrenzter Runde. Der Nenscbbeit iXot ?u enden.

(^us àeill eben à VerlsZ Leiiteli Lerii/Deip?:!^ ersàieneneli <^eâiàtì>âi»âlàeii „Der ìieirnliolie Darteu", 87 8., in Deinen Dr. 4.—. Ls sincl
ZeküUsvsrrne, kai-msüköne <7e6iedte einer Irinxeii, tietempkiiiàellàeii ?rsu, âer cliv poelis<àe àssprselie NerTeiisssoke ist.)

D181"8(^4.Ä« llerndeutsebe Novelle von llodoll V. lavel ^1866—1934). 3

Es isch du nümme lang gange, so sy a mene schöne

Nainittag d'Felläden am Möisi-Schlag z'grächtem ufgange.
Me het vorem Hus gseh Gepäck ablade, und e Stund speter
isch — zum erschtemal sit mene Vierteljahrhundert — under
es Röuchli usem Chemi ufgange. Es het ein vo wytem
dunkt, me sötti di offene Fänschter ghöre singen oder pfyfe.

Grad gsunge morden isch nid. Aber zwöi jungi
Möntschechinder, d'Jumpfer Hortense Vrunner und. ihri
liebschti Fründin, hei i dene Stübli umenandere gwirtschaftet
wie chlyni Meitscheni i nere früsch überchone Mämmistube.
O dä heimelig Holzgruch? E chly, chly het's gnüechtelet,
wil alles so lang isch bschlosse gsi, aber grad nume, für ein
so rächt az'heimele. Ja, me het eifach gschmöckt und gspürt,
daß da einisch, in ere fridleche Zyt ohni Gstürm e guete
glückleche Möntsch drinne gwohnt het. Es isch grad gsi,

wie wenn d'Wänd und d'Möbel wette dervo erzelle. Und
de da Tanneduft um ds Hus ume, wo zu allne Fänschter
und Fuegen ynegströmt isch und der silberig Widerschyn
vo de Bärge. Di bländigi Pyramide vo der Blüemlisalp
im blaue Himmel, und di Burgtürm und Bollwärk vo de

Fisistöck und d'Silhouette vom Gellihorn. Wie schön, wie
herriech schön! Und dert, vom fyschtere Schlund i ds Ea-
lchteretal här, wo's Tag und Nacht lüüchtet vo wildem
Schuum, vo dert und vo grediüberen und vo unden ufe
ruuschet's, ruuschet's. Still? I mueß lose.

„Es dunkt ein, es chönn im Himmel nid schöner sy".

seit d'Fründin, und d'Hortense antwortet: „Bsunders wil
me so wäg isch vo de Lüt, allst, sy eigete Herr und Meischter
und niemerem nüt schuldig. — Iih hilf mr nume no vergässe,

Hanni!"
Hälfe vergässe! Wie macht me das? dänkt d'Fründin.

Mit Schwyge? Oder besser no mit Rede vo andere Sache?
Das isch nid so liecht, bsunders wenn me nid begriffe het,

was gangen isch, warum e Fründin undereinisch nümme der

Muet het, bi ihrem Verlöbnis z'blybe, dür ne Todesfall vo

menen alte Nachbar, wo se wyters gar nüt ageit, i ds

Stürmen und Grüble gratet und a mene Brütigam, wo-
n-ere Hus und Auto und alles mügleche brächti, ds Wort
zrück git. Item, also: hälfe vergässe, das isch d'Losung. A
mir söll's nid fähle. Und wäm gieng hie obe, i däm Friöes-
tämpeli nid ds Härz wieder uf!

Me het also der Ewunder gmeischteret und vo hundert-
tused andere Sache gredt, und es het Gattig gmacht, es

welli grate mit dem Machez'vergässe. Fröhlech und z'fride
sy di zwo gwanderet, und roenn's grägnet het, isch ne-n-ihres

Hüsi no einisch so nätt vorcho. Wie neecher d'Müglechkeit naß

z'rvärde, descht meh schetzt me der Schärme. Im gmuurete

Stadthus dänkt me nümmen a ds Dnerägne.. Aber so i

mene Hüsi ufem Bärg, wo bim Donnere zitteret und wo

me ganz verwunderet isch, daß es eim nid i d'Suppeschüßlen

und i ds Bett yne rägnet, het me ganz en apartigi Freud,

am Trochene z'sy.


	Dezember

